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Wesensmerkmale der Genossenschaft. 
IM 


Das Wesen der Genossenschaft liert darin be- 
gründet, dass die modernen Genossenschaften eine 
höchst wichtige Erscheinung des so- 
zialen Lebens sind: sie sind die Erscheinungs- 
form für den wirtschaftlichen Zusammenschluss der 
wirtschaftlich schwachen Elemente, sie sind freie 
Selbsthilfeorganisationen der kleinen Leute, sie sind 
Massenerscheinungen und verfolgen unmittelbar be- 
schränkte wirtschaftliche Ziele, mittelbar aber in der 
Regel weit gesteckte soziale Ziele, ohne deren Ver- 
ständnis man nie zum Verständnis des Genossen- 
schaftswesens gelangen kann. 

Die Personengemeinschaften, die im folgenden 
als (ienossenschaften bezeichnet werden sollen, 
haben folgende Wesensmerkmale: 

l. Die Zusammengeschlossenen sind im wesent- 
lichen Leute, die als wirtschaftlich schwache Ele- 
mente angesehen werden können, also Handwerker, 
kleine Kaufleute, Bauern, Beamte, Arbeiter, kleine 
Rentner usw., die alle kein oder wenig Kapital be- 
sitzen. Die Teilnahme von vermöglichen Leute ist 
nicht ausgeschlossen. Bei dem Zusammenschluss zu 
Genossenschaften liegt das Schwergewicht im Zu- 
sammenschluss der Personen. Die Aufbringung des 
Kapitals ist zwar nicht unwesentlich, sie tritt aber 
gegenüber dem Zusammenschluss der Personen zu- 
rück. Ihre grosse Anzahl verbürgt die Aufbringung 
von ausreichendem Kapital, wenn auch in kleinen 
Anteilen. 

2. Der Zusammenschluss will bestimmte, im 
weitesten Sinne sozialpolitische Ziele verwirklichen. 
Daher sind die Genossenschaften sozialpolitische 
Kraftquellen. Aber die Mittelpunkte genossenschaft- 
licher Arbeit sind wirtschaftliche Zwecke, die durch 
zemeinschaftlichen Geschäftsbetrieb verfolgt werden. 

3. Zu dieser Kraftentfaltung sozialpolitischer Art 
gehört, dass für den Gedanken der Genossenschaft 
und ihre Ziele geworben wird, dass also auch der 
Zutritt zu der Genossenschaft wenigstens für Gleich- 
strebende offen bleibt. 

Prof. Dr. E. Grünfeld. Aus: Genossenschaitswesen. 


Praktischer Gildensozialismus in Deutschland. 


Von Professor Robert Wilbrandt, Tübingen. 
(Schluss.) 

Wir wenden uns endlich zu den Gewerkschaften 
selbst. Der Verband sozialer Baubetriebe, gegründet 
von dem Stadtbaurat Dr. Martin Wagner, ist in 
vollem Bewusstsein der Schwere der Aufgabe ans 
Werk gegangen. Wagner erklärte 1920 bei seiner 
Gründung: «Sozialismus ist Neuland, das der kapita- 
listischen Flut Scholle um Scholle abgerungen wer- 
den muss. Der Aufbau der Gemeinwirtschaft wird 
die harte Arbeit von Generationen erfordern. Die 
ersten sozialen Baubetriebe werden bis zum Halse 
in der kapitalistischen Flut stehen.» Der Verband 
begann mit 200 Betrieben und sah sie zusammen- 
schmelzen auf 151. Man musste Betriebe zusammen- 
legen, vergrössern; auch an Misserfolgen hat es nicht 
gefehlt. Man erkannte die Ursachen und half ihnen 
ab. Wir kommen darauf noch später zurück. 

Die sämtlichen Baubetriebe, die in diesem Ver- 
bande zusammengeschlossen sind, gehören den 
freien Gewerkschaften und verwandten ÖOrganisa- 
tionen. Privatpersonen als Anteilhaber sind ausge- 
schlossen, wohl aber Gemeinden, auch Siedelungs- 
genossenschaften, mit Kapital beteiligt. Die ursprüng- 
iiche Form der Genossenschaft ist in die Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung umgewandelt worden. 
Was wir vor uns haben, sind Betriebe, die sich 
äusserlich von kapitalistischen kaum unterscheiden. 
Die Arbeiter haben aber in ihnen doch etwas mehr 
als anderwärts zu sagen. Der Betriebsleiter muss 
darauf eingestellt sein, sonst entstehen Reibungen. 
Das Neue ist: hier ist die gewaltige Organisation 
der Arbeiter selbst, die Gewerkschaftsbewerung, 
zugleich deren oberster Arbeitgeber. 

Es handelt sich jetzt um etwa 30,000 Personen, 
die so von ihrer eigenen Organisation beschäftigt 
werden. Der Umsatz ist seit dem Jahre 1924 von 
41 Millionen auf mehr als 100 Millionen Reichsmark 
gestiegen. 

In Berlin ansässig, jedoch zum Teil für das 
ganze Reich tätig, seien die Deutsche Bauhütte, so- 
wie die Bauhütte Berlin, die Malerhütte Berlin und 
die «Hawag», Heiz- und Wasseranlagen, alles Ge- 
sellschaften mit beschränkter Haftung, 'hervorge- 
hoben. Zusammen mit der Töpferhütte, der Stein- 
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metzhütte und der Glaserhütte sind diese von den 
Gewerkschaften getragenen Unternehmungen des 
Baugewerbes in der Lage, so ziemlich alles, was ein 
Hausbau erfordert, zu leisten. 

Der Misserfolg solcher Betriebe in den ersten 
Jahren hing mit der Krise, mit Fehlern der Ge- 
schäftsführer, mit Verständnislosigkeit im Betrieb 
selbst, doch auch mit unzulänglicher Finanzierung 
im Baugewerbe zusammen. «Ein Baubetrieb ist kein 
Finanzbetrieb» steht daher nun auf dem Schild der 
Bauhütten. Es bedurfte einer weiteren Organisation, 
um die Auftraggeber in der Weise zusammenzu- 
fassen, wie es für den erfolgreichen Betrieb der 
Bauunternehmungen unentbehrlich war. Das ge- 
schah durch die Gründung der «Deutschen Woh- 
nungsfürsorge A.-G. für Beamte, Angestellte und Ar- 
beiter», kurz «Dewog» genannt, die als wohnungs- 
wirtschaftliche Zentralstelle der Gewerkschaften, 
Baugenossenschaften, Siedelungsgesellschaften und 
Bauvereine im Jahre 1924 entstand. 

Es war wieder der genannte Stadtbaurat Dr. 
Wagner, welcher für diese Gründung die Losung 
ausgab. Aeusserlich als Aktiengesellschaft geschaf- 
fen, hat sie zu Aktionären den A.D.G.B., den Afa- 
Bund, den A.D.B. und die sonstigen grössten Ver- 
bände innerhalb dieser Spitzenorganisationen, sowie 
die Arbeiterbank, die Volksfürsorge und den Ver- 
band sozialer Baubetriebe. «Die Dewog soll ein wei- 
terer Baustein zu dem Hause der Gemeinwirtschaft 
sein, das die Arbeiterschaft sich errichtet.» Sie ar- 
beitet mit jenen anderen Organisationen Hand in 
Hand. «Von der Volksfürsorge erhält sie Hypo- 
theken, von der Arbeiterbank Kredite, beiden aber 
führt sie in Form Versicherter bezw. in Form von 
Sparern und Kontoinhabern wieder Kunden zu.... 
Den Konsumgenossenschaften schafft die Dewog 
Läden in den Wohnungsblocks.» Die Aufgabe der 
Dewog war, all die zersplitterten kleinen Bau- 
eenossenschaften im grossen Stil zusammenzufassen, 
Baukapital und Zwischenkredite zu erlangen, Bau- 
und Siedelungsgelände zu beschaffen und im grossen 
Baustoffe für all die zahlreichen Bauvorhaben einzu- 
kaufen, sowie endlich typisierte Baupläne und nor- 
malisierte Bauteile den einzelnen Bauten zugrunde- 
zulegen und die Aufträge den Bauhütten zuzuführen. 
Unter dieser Oberleitung sind in den wenigen Jahren 
mehr als 5000 Wohnungen erstellt worden. Eine 
entsprechende Unterorganisation für Berlin und Um- 
gerend, die «Gehag», hat in den nur dreieinhalb 
Jahren ihres Bestehens bereits 3600 Wohnungen er- 
stellt. Es handelt sich durchweg um Reihenhäuser 
modernsten Stils unter Typisierung und Normalisie- 
rung, also Rationalisierung entsprechend der schwie- 
rigen Lage unserer Wirtschaft. Ein ungeheures 
Wohnungsbedürfnis, durch Kriegs- und Nachkriegs- 
zeit angestaut und nicht befriedigt, soll wenigstens 
in dem heute erreichbaren bescheidenen Mass be- 
friedigt werden. Dem dient diese Selbsthilfe durch 
die Gewerkschaftsbewegung. 

Wir wenden uns zu der Arbeiterbank. (Schon 
zweimal haben Schüler von mir die Frage der Ver- 
wertung der Arbeitergelder im Arbeiterinteresse 
eingehend untersucht. Im Sinne eines späten Ehren- 
mals sei es erwähnt, dass mein im Kriege dann gefal- 
lener Schüler Dr. Maute vor dem Krieg eigens in das 
Bankwesen eintrat, um es zu diesem Zweck zu stu- 
dieren, und der mir eine eingehende Denkschrift vor- 
legte, wie so etwas erreicht werden könne.) Auf 
dem Leipziger Gewerkschaftskongress 1922 haben 
die Beteiligten selber einen entsprechenden Be- 
schluss gefasst, jedoch zu spät. Gerade wegen un- 


zureichender Beachtung der hier nötigen fachmänni- 
schen Qualitäten haben sie ihr wahllos angelegtes 
Gewerkschaftsvermögen in der Inflation restlos 
dahinschwinden sehen; mit einziger Ausnahme der 
90 Millionen Papiermark oder 18,000 Goldmark, die 
noch im März 1923 im Gewerkschaftshaus am Engel- 
ufer in Berlin der dafür gegründeten Deutschen 
Kapitalverwertungsgesellschaft anvertraut wurden. 

Dies war der Ursprung der Arbeiterbank. Im 
kleinsten Stil begonnen, hat sie äusserst vorsichtig 
dieses ihr Grundkapital die letzten furchtbarsten 
Zeiten der Inflation hindurch bewahrt, ja sogar 
etwas vermehrt und damit das entscheidend wich- 
tige Vertrauen der Massen gewonnen. Ihr Einlagen- 
bestand stieg bereits im Jahre 1924, als die Gewerk- 
schaften wieder Gelder anzusammeln begannen, von 
200,000 Reichsmark auf 9,5 Millionen Reichsmark. 
Die Kapitalverwertungsgesellschaft wurde in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt, die als Bank der 
Arbeiter, Angestellten und Beamten A.-G. mit einem 
eingezahlten Aktienkapital von nun 750,000 Reichs- 
mark die «Arbeiterbank» wurde. Die Aktien ge- 
hören dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bund und den ihm angeschlossenen Zentralver- 
bänden, den verwandten Angestellten- und Beamten- 
organisationen und dem Krankenkassenhauptver- 
band. Wie bei zahlreichen solchen Gründungen steht 
auch hier wieder Theodor Leipart an der Spitze. 
Im Aufsichtsrat sitzen Vertreter der einzelnen Ge- 
werkschaftsverbände. Es handelt sich lediglich um 
Ehrenämter. Der Leitung gelang es, bereits im 
Jahre 1925 eine erste Filiale in Hamburg zu grün- 
den, in den Jahren 1926 und 1927 solche in Breslau, 
Bremen, Dresden und Frankfurt a.M. folgen zu 
lassen, die Zahl der Nebenstellen im ganzen auf 31 
zu erhöhen. Die Bank sammelt Gelder, die von der 
Arbeiterbevölkerung in ihren Gewerkschaften, in 
ihren kulturellen und politischen Organisationen, so- 
wie in Sozialversicherungsanstalten, etwa Kranken- 
kassen, eingezahlt werden. Der Einlagenbestand 
stieg weiter an von 9,5 Millionen Reichsmark am 
1. Januar 1925 auf 78 Millionen Reichsmark am 
1. Januar 1928. «Alle diese Gelder müssen im Inter- 
esse der breiten Massen ihre Anlage finden.» 

Die Bank hat liquide Reserven, namentlich Gut- 
haben bei anderen Banken, ist aber auch selbst 
streng bemüht, zwar in allen Arbeiterangelegen- 
heiten helfend einzuspringen, aber dabei doch die 
Bankgrundsätze zu wahren. Sie gibt Kredite an 
gemeinwirtschaftliche Unternehmungen aller Art: 
Konsumvereine, Bauhütten, Siedelungsgenossen- 
schaften, Produktionsgenossenschaften, Zeitungsbe- 
triebe. Buchdruckereien, Buchhandlungen, kulturelle 
Organisationen, Krankenkassen usw. und sieht auch 
die Kommunen als im Interesse der breiten Arbeiter- 
massen tätige und deshalb zu unterstützende Organe 
des Gesamtinteresses an. Sie vermeidet Fest- 
legungen auf lange Frist, da es sich ja grossenteils 
um Kampfgelder handelt (Gewerkschaftsgelder!), 
die jederzeit verfügbar sein müssen. Auch hat durch 
eine eigene Treuhandabteilung, die als «Gesellschaft 
für Vermögenswahrung und -verwaltung (Treuhand 
und Revision)» zur Tochtergesellschaft wurde, so- 
wohl ihren Kunden die nötige Selbsterkenntnis wie 
auch sich die unentbehrliche Grundlage für Kredit- 
gewährung geschaffen. Sie wird damit zugleich zur 
Erzieherin der ihr angeschlossenen Betriebe. End- 
lich hat die Arbeiterbank als Treuhänder einiger Ge- 
werkschaften sich an den Lindcar-Fahrradwerken 
beteiligt und deren Ueberführung in das Eigentum 
der Gewerkschaften ermöglicht. 
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Diese Lindcar-Fahrradwerke hatten bis dahin 
namentlich an Behörden zeliefert, Massenbestel- 
lungen entgegengenommen und durch bequeme Teil- 
zahlungen. sowie durch ihre Qualität raschen Absatz 
gefunden. Als Lieferantin auch einer grossen Masse 
von Gewerkschaftsmitgliedern ist die Fabrik 
schliesslich auf Wunsch der beteiligten Zentralver- 
bände im Jahre 1926 in deren Eigentum überführt 
worden und beliefert nun vor allem die angeschlosse- 
nen freien Gewerkschaften mit ihren Fahrrädern. 
Mit einer Produktionsmöglichkeit von etwa 600 Rä- 
dern pro Tag ist sie ein stattliches Unternehmen der 
Gewerkschaftsbewerung. 

Schliesslich sei noch die «Büropa» (Bürobedarf- 
und Papierhandelsgesellschaft wieder derselben frei- 
gewerkschaftlichen Organisationen) genannt, bei der 
es sich um verbilligten gemeinsamen Masseneinkauf 
von Bürobedarf handelt, sowie die Unternehmungen 
des «Deutschen Verkehrsbundes», der im Verkehrs- 
gewerbe tätigen Gewerkschaftsverbände, endlich 
die Verlagsgesellschaft des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes und die Büchergilde Guten- 
berg: lauter kleinere, doch das Gesamtbild ergän- 
zende Versuche, die bisher vortrefflich gediehen. 
«Der Wille zur Erlangung der wirtschaftlichen Macht 
hat auch im Verkehrsbund Wurzel gefasst», heisst 
es da; zugleich wird auf eine Vorbedingung hinge- 
wiesen: «Den ernsten Willen, auch’ in den eigenen 
Betrieben nicht nur ihre volle Pflicht zu tun, son- 
dern Eigennutz und Eigenbrödelei zurückzustellen 
und sich mit eisernem Willen der grossen Aufgabe 
zu widmen» — eine der Vorbedingungen, auf die wir 
noch zurückzukommen haben. Der Verlagsgesell- 
schaft sind Massenauflagen von 60,000, 120,000 und 
mehr Exemplaren gelungen. Die Büchergilde Guten- 
berg stellt sich bewusst in den Dienst einer «Be- 
wegung, die von der Theorie zur Praxis übergeht 
und sowohl die Konsum- und die Produktionskraft 
des Proletariats erfasst». Das soll, da der Mensch 
nicht von Brot allein lebt, auch für den geistigen 
Konsum geschehen. Befreiung vom Leseschund wird 
versucht durch wiederum in Massenauflagen billig 
den angeschlossenen Mitgliedern zur Verfügung und 
mehr und mehr zur Wahl gestellte Bücher. Das An- 
wachsen der Mitgliederzahl auf mehr als 40,000 zeigt 
den Erfolg auch dieses Versuches. 

Alles dies sind Bemühungen der freien Gewerk- 
schaften oder, wie deren Zusammenfassung neuer- 
dings heisst, des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes samt den ihm geistesverwandten Or- 
ganisationen von Angestellten und von Beamten. 
Der Gedanke, das Arbeiterkapital in den Dienst der 
Arbeite'interessen zu stellen. ist jedoch auch von 
den christlichen Gewerkschaften bei den Verhand- 
lungen ihres 11. Kongresses in Dortmund 1926 zu 
seinem Recht gekommen. Es handelt sich mithin 
heute in Deutschland nicht nur um Unternehmungen 
der freien — vorwiegend sozialdemokratischen — 
sondern auch der weltanschaulich entgegengesetzt 
eingestellten Gewerkschaftsbewegung. Das ist kein 
Wunder. Es bedurfte in den Arbeiterköpfen aller 
Richtungen und der das Arbeiterinteresse durch- 
denkenden Theoretiker ja nur der gemeinsamen 
ganz objektiven Erkenntnis, dass hier eine bis dahin 


vernachlässigte Aufgabe vorliest. Die Arbeiter 
haben scheinbar viel zu wenige Geld, um mittels 


eigenen Kapitals an den Neubau einer eigenen Wirt- 
schaftswelt herantreten zu können; doch das Bei- 
spiel jener berühmten armen Weber von Rochdale 
hat gezeigt, dass dies kein Hinderungsgrund ist. Und 
was die Konsumvereine vermochten, beginnt nun 


auch den Gewerkschaften zu gelingen. Sie haben 
sich nicht erst. zu, vollständigen Gilden erweitert 
(die Bundesgenossenschaft gesinnungsverwandter 
Angestellten- und Beamtenverbände hilft da aus, 
wird ergänzt durch eine Bauhüttenschule zur Heran- 
bildung geeigneter Führerpersönlichkeiten) und 
haben auch nicht ein Staatseigentum an den Pro- 
duktionsmitteln abgewartet, also nicht wörtlich das 
Rezept des englischen Gildensozialismus befolgt, 
sondern entschlossen die Sache in die eigene Hand 
genommen. Hier weiss man instinktiv, was Sozialis- 
mus ist und was er sein muss. Hier wird Gemein- 
wirtschaft auf Grund des Gemeineigentums zum Ziel 
gemacht, wie das dem Bedürfnis einer Klasse ent- 
spricht, die sonst als Konsument und als Produzent 
von einer anderen abhängig und dadurch beherrsch- 
var und ausbeutbar sein muss. 

Stellen wir uns vor, dass die Erfolge andauern 
und die Bewegung weiter um sich greift, so muss 
zwar bei unserer Volksdichte und bei unserer wirt- 
schaftlichen Lage auch in der Arbeiterhand ein Kapi- 
talismus insofern verbleiben, als Kapitalbildung und 
Kapitalanlage zwecks rastloser Rationalisierung 
ausserordentlich wichtige, ja entscheidend grund- 
legende Dinge bleiben. In diesem rein wirtschaft- 
lichen Sinne behält das Kapital seine Bedeutung. Die 
Sachlage wird aber soziologisch geändert. Ein von 
der Arbeiterschaft selber angelegtes Kapital wird 
nicht wie das der anderen Klasse dazu führen müs- 
sen, dass alles lediglich unter Rentabilitätsgesichts- 
punkt gestellt wird. Verbesserungen der Produktion 
müssen sich nicht umsetzen in Arbeitslosigkeit und 
Elend der Produzenten. Die Arbeiterschaft emanzi- 
piert sich, wird unabhängig, baut ihre eigene Welt; 
das ist der letzte Sinn des praktischen Gilden- 
sozialismus wie des Genossenschaftssozialismus, der 
darin das Vorbild gegeben hat. 

Die Bedingungen des Gelingens sind insofern 
nicht ungünstig zu nennen, als einerseits gemäss 
einem kürzlich dem Völkerbund erstatteten Bericht 
gerade bei der Rationalisierung der letzten Jahre oft 
nicht die Arbeitgeber, sondern technisch durchge- 
bildete Angestellte die Führenden waren. Auch sind 
uns jene chaotischen Zustände im Gedächtnis ge- 
blieben, in welche dieser praktische Gildensozialis- 
mus hineintrat. Vertieft man sich in die verzweifel- 
ten Schwierigkeiten, denen die Kartellbildung unter- 
liegt, sobald sie bemüht ist, den Unternehmungen 
aus einer Absatznot herauszuhelien, so wird einem 
klar, dass die neue Bewegting einen gewalticen Vor- 
sprung in dem Absatz bei den Organisationen hat, 
auf denen ihre Unternehmungen aufgebaut sind. Das 
gilt für die Betriebe der Gewerkschaften wie für die 
der Konsumvereine. Jede kapitalistische Unter- 
nehmung muss sich ihren Absatz erst erkämpfen. 
Die eine macht es der anderen unmöglich. Schliessen 
sie sich zusammen, so müssen sie den beteiligten 
Betrieben Preise gewähren, die mit deren Herstel- 
lungskosten in Uebereinstimmung sind. Je mehr man 
gemeinsam die Produktion einschränkt, um so we- 
niger ausnutzbar wird die miteingebrachte Kapazität. 
um so höher werden die Produktionskosten, gemäss 
dem Gesetz der Massenproduktion. Die diesen Produk- 
tionskosten entsprechenden Preise ermöglichen aber 
wieder die Entstehung von Aussenseitern; und deren 
Auftreten verschlimmert die Sache noch weiter. 
Das Eingreifen des Staates hat schliesslich einzelnen 
Industriezweigen, wie der Zementindustrie und 


neuerdings der Zündholzindustrie zu helfen versucht, 
doch kann niemand behaupten, dass wir da zu einer 
Lösung gelangt sind. 
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In diese Verbandswirtschaft treiben wir ret- 
tungslos hinein. Das Anwachsen der fixen, von Karl 
Bücher als konstante bezeichneten Kosten erschwert 
es der einzelnen Unternehmung immer mehr, sich 
der Nachfrage anzupassen. Je massenhafter sie pro- 
duziert, auf um so zahlreichere Produkte verteilen 
sich jene ein für allemal gegebenen Kosten, um 
so billiger also produziert sie. Den Betrieb ein- 
schränken, heisst daher teurer produzieren, — eine 
immanente Ueberproduktionstendenz, an der nicht 
gezweifelt werden kann. Die Produktivkräfte sind 
wirklich, wie einst Marx und Engels im Kommuni- 
stischen Manifest sagten, so gewaltige geworden, 
dass aus den bisherigen Produktionsverhältnissen 
eine Fessel der Produktivkräfte wird, die gesprengt 
werden muss. 

In ganz anderer Weise, als es das Marxsche 
«Kapital» ausmalt, ist daher tatsächlich eine Lage 
entstanden, die zur Ueberführung in eine andere 
Produktionsweise hindrängt. Die Lage ist für die 
Bemühungen der Arbeiterschaft also günstig. Wird 
aber die Arbeiterschaft auch Unternehmer genug 
sein, um diese Lage dauernd für sich auszunutzen ? 


Indem wir diesen Punkt berühren, haben wir 
ein relatives Recht diejenige Auffassungsweise 
hervorzuheben, die wir bei Hendrik de Man kriti- 
sierten; denn auf die Gesinnung kommt es da an. 
Besteht ein sozusagen religiöser Fanatismus der Hin- 
gabe an die Sache bei der grossen Masse und bei 
der von ihr selber angestellten Schicht von Wirt- 
schaftsführern, dann mag es gehen, sonst aber be- 
steht die Gefahr, dass immer wieder der Privat- 
unternehmer auf die Dauer überlegen wird und den 
Sieg davonträgt. 

Nicht ob die Unternehmungen sich konzen- 
trieren, ob sich das Vermögen in wenigen Händen 
zusammenballt, ist entscheidend für die Aussichten 
des Sozialismus. Wir haben erlebt, dass dergleichen, 
wenn es sich um die Leistungen überlegener Führer- 
naturen handelt, viel mehr dazu angetan sein kann, 
das Bestehende zu erhalten. Die Entscheidung fällt 
vielmehr in dem Konkurrenzkampf zwischen sozia- 
listischer und kapitalistischer Produktion. Dieser 
Kampf ist entbrannt. Ob die Arbeiterschaft die 
nötigen Qualitäten aufbringt, um in ihm zu siegen, 
das ist die Schicksalsfrage des Sozialismus; und 
dass diese Frage durch die freie Konkurrenz ent- 
schieden wird, das ist die Versöhnung zwischen 
Sozialismus und Liberalismus, die wir erleben. 


I 


Konierenz über das internationale Senossen- 
schaftliche Fortbildunöswesen, 


Die Sonderkonferenz über das internationale 
eenossenschaftliche Fortbildungswesen, die in Ver- 
bindung mit dem Internat. Genossenschaftskongress 
am 22. August im Konzerthaus in Wien stattfand, war 
von 100 Delegierten aus 20 Ländern besucht. Die 
Diskussion in der Konferenz war ausserordentlich 
interessant und förderlich. Herr H. J. May, der Ge- 
neralsekretär des Internationalen Genossenschafits- 
bundes, führte den Vorsitz und gab, indem er die 
Verhandlungen eröffnete, seiner Befriedigung dar- 
über Ausdruck, dass der Einladung zu einer Fortbil- 
dungskonferenz, die ursprünglich im Rahmen des 
Internationalen Kongresses nicht vorgesehen war, 
so gründlich entsprochen worden war. Fortbildung 
sei eine der fundamentalen Aufgaben des 1. G.B., 
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und es würde ein Fehler gewesen sein, wenn auf 
dem Wiener Kongress die Sachverständigen auf 
diesem Gebiet und diejenigen, die sich leidenschait- 
iich für diese Aufgabe einsetzen, nicht Gelegenheit 
gehabt hätten, zusammenzukommen, um sich über 
die Hauptgrundsätze der genossenschaftlichen Fort- 
bildungsarbeit zu unterhalten. Mazzini, der ähnliche 
Ziele auf ähnliche Weise erstrebte, habe gesagt: 
«Die wichtigste Voraussetzung für unseren Fort- 
schritt und den Erfolg unserer Arbeit wird durch ein 
Wort gekennzeichnet: «Fortbildung! Fortbildung! 
Fortbildung!» Wir könnten bei unseren genossen- 
schaftlichen Bemühungen unser letztes Ziel nur auf 
dem Wege der Fortbildung erreichen. 

Die Herren Victor Ser wy (Belgien) und W.P. 
Watkins (Sekretariat des 1.G.B.) fassten kurz 
den Inhalt der Schriften!) zusammen, die sie für die 
Konferenz ausgearbeitet hatten und die schon vor- 
her in Umlauf gesetzt worden waren. Herr Serwy 
betonte in seiner Schrift über «Das internationale 
genossenschaftliche Fortbildungswesen» vor allem 
die Notwendigkeit einer genossenschaftlichen Fort- 
bildung und einer internationalen Zusammenfassung 
der Fortbildungsarbeit der einzelnen Landesorga- 
nisationen. 

«Jede Bewegung in jedem Lande», so sagte er, 
«hat diese Notwendigkeit begriffen und in ver- 
schieden starkem Masse eine genossenschaitliche 
Aufklärung ermöglicht. In jedem Lande hat man er- 
kannt, dass die bisher Uneingeweihten etwas von 
den genossenschaftlichen Grundsätzen und von dem 
Aufbau der Organisation sowie von ihrer Entwick- 
lung erfahren müssen. Diese Aufklärungsarbeit, die 
von einer kleinen Gruppe geleistet wird, hat dazu 
geführt, dass in jedem Lande eine Stosstruppe von 
Propagandisten, von Versammlungsleitern und Vor- 
tragenden besteht, die die Dörfer und die Städte be- 
reisen und überall das genossenschaftliche Evange- 
lium predigen. Darüber können wir uns nur freuen. 
Aber so notwendig es ist, dass in jedem Lande die 
Zentralorganisation die grundlegenden Gedanken der 
(jienossenschaftsbewegung propagiert und auf ihre 
Durchführung achtet, so wichtig ist es, dass auf 
internationalem Gebiet eine internationale genossen- 
schaftliche Aufklärung eingerichtet wird. 

Der Grund dafür ist sehr einfach und logisch. 

Die Genossenschaftsbewegung umspannt mit 
ihren Ideen die ganze Welt. Sie befolgt eine ganze 
Reihe von Geschäftsmethoden und stellt eine Philo- 
sophie dar, deren Verwirklichung nur in der Welt 
im ganzen möglich ist. 

Gestützt auf die gesammelten Erfahrungen und 
auf die wirtschaftliche Entwicklung, wird die inter- 
nationale genossenschaftliche Aufklärung vor allem 
die Anschauung vertreten müssen, dass die Ge- 
nossenschaftsbewegung eine Form der wirtschaft- 
lichen Umgestaltung der Gesellschaft innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung ist und mit ihren 
fundamentalen Grundsätzen als neue Gesellschafts- 
form diese Ordnung verdrängen will. 

Die Genossenschaftsbewegung leistet Schritt für 
Schritt Aufbauarbeit in den einzelnen Ortschaften, 
in den Ländern und auf internationalem Gebiet, um 
ihr Ziel für die Allgemeinheit zu erreichen. 

Eine internationale genossenschaftliche Aufklä- 
rungsarbeit ist nicht nur wegen der Bedeutung der 
Genossenschaftsbewegung sowie deshalb notwendig, 
weil nur so sich ihre Ziele erreichen lassen, sondern 


1) Diese Arbeiten sind als Flugschriften vom Internationalea 
CGienossenschaftsbund, 44, Great Smith Street, London SW 1, 
zum Preise von 3 d. franko zu beziehen, 
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sie muss auch einsetzen, damit unsere Methoden 
sich den sozialen Wandlungen anpassen, ohne dabei 
die Rochdaler Grundsätze zu verletzen. 

Der internationale Gesichtspunkt lässt sich bei 
der Aufklärungsarbeit nur dann wirksam vertreten, 
wenn wir uns über ihren Stand in den einzelnen 
ländern unterrichten. Der Internationale Genos- 
senschaftsbund braucht daher für seine Aufklä- 
rungsarbeit einen Ueberblick über die Fortbildungs- 
arbeit der einzelnen Landesorganisationen in bezug 
auf das Programm, die Einrichtung der Kurse, ihre 
Dauer, ihren Kostenaufwand, ihre Teilnehmerzahlen, 
die Zulassungsbedingungen, die Ergebnisse usw. 
Eine Prüfung dieser Fragen würde jeder Organi- 
sation in den einzelnen Ländern auch die Möglich- 
keit geben, für sich selbst interessante Ergebnisse 
festzustellen. Ein Vergleich der verschiedenen 
Regelungen würde wahrscheinlich die Mittel und 
Wege für eine Vervollkommnung des Kursusbe- 
triebs oder der Schulen erkennen lassen, und ähn- 
lich könnte man, wenn die Leiter der genossen- 
schaftlichen Fortbildung sich zusammenschliessen, 
sich über die wirksamsten und fruchtbarsten Orga- 
nisationsmethoden klarwerden. 

Es würde uns freuen, wenn die Initiative, die 
unser Generalsekretär Herr May mit der Einberu- 
fung dieser Konferenz ergriffen hat, dazu führte, dass 
innerhalb des Bundes alles Material über die genos- 
senschaftliche allgemeine, besondere und technische 
Fortbildung, so wie sie heute die Verbände in den 
einzelnen Ländern organisiert haben, gesammelt 
werden könnte, und wir wären auch schon zufrie- 
den, wenn in einem Jahr eine zusammenfassende 
Uebersicht über die genossenschaftliche Fortbildung 
in allen dem Bund angeschlossenen Ländern vor- 
liegen würde, die dann in einer Konferenz der 
Leiter der Fortbildungsschulen besprochen werden 
könnte. 

Darauf könnte man sich in internationalen Krei- 
sen darüber unterhalten, wie sich das Programm und 
die Organisationsform der genossenschaftlichen 
Fortbildungsarbeit einheitlich gestalten lassen. 

Vorläufig glauben wir fordern zu müssen, dass 
alle angeschlossenen Landesorganisationen darauf 
achten, dass nicht nur die Genossenschaftsbewegung 
des betreffenden Landes, sondern auch die anderer 
Länder und vor allem auch die internationale (ie- 
nossenschaftsbewegung, ihre Grundsätze und ihre 
Örganisationsformen behandelt werden. 

Man muss den Mut haben, auszusprechen, dass 
der internationale Geist häufig für die Genossen- 
schafter nur eine schöne Wendung bedeutet. 

Eine Organisation, die 50 Millionen Familien in 
der ganzen Welt umfasst, hat die moralische Ver- 
pflichtung, alle Einrichtungen in den einzelnen Län- 
dern und auch die internationalen Organisationen, 
deren Aufgabe die Predigt von der Befreiung des 
Verbrauchers und von seiner Zusammenarbeit mit 
dem Erzeuger ist, zusammenzufassen und so dafür 
zu sorgen, dass die Arbeiter in der ganzen Welt die 
genossenschaftlichen Anschauungen innerlich erfas- 
sen.» 

Die Schrift von Herrn Watkins behandelte 
das Fortbildunesprogramm des IGB. und definierte 
die internationale zenossenschaftliche Fortbildung 
als den Zweig der genossenschaftlichen Fortbil- 
dungsarbeit, der die Aufgabe habe, die Genossen- 
schaftsbewegung als eine die Welt umspannende 
Bewegung zu schildern sowie unter den Genossen- 
schaftern das zu entwickeln, was man als «inter- 
nationale Einstellung» bezeichne und sie zum Welt- 


bürgertum zu erziehen. In dieser Hinsicht könne die 
vom IGB. zu leistende Arbeit nach zwei Gesichts- 
punkten gegliedert werden. Zunächst müsse sich 
der Bund direkt an der Lehrtätigkeit beteiligen, in- 
dem er Kurse einrichte, zu denen die angeschlosse- 
nen Organisationen erlesene Teilnehmer entsenden. 
Sodann habe er die Aufgabe, die genossenschaftliche 
Fortbildungsarbeit zusammenzufassen und die Fort- 
bildungsmöglichkeiten der einzelnen Landesorgani- 
sationen auszubauen. 

Eine Frage von unmittelbar praktischer Bedeu- 
tung sei die künftige Organisation der internatio- 
nalen Genossenschaftsschule. Wenn, wie es den An- 
schein habe, das Bedürfnis nach dieser Art von 
Fortbildung wachse, müssten auch in steigendem 
Masse Möglichkeiten dazu geboten werden. Man 
könnte die Dauer der Kurse verlängern, oder auch 
die Kurse könnten häufiger stattfinden, damit die 
Teilnehmer reichere Möglichkeiten bei der Auswahl 
der Zeit haben und damit eine Ueberfüllung ver- 
hindert wird. Eine dritte Massnahme wäre viel- 
leicht, die gesamte Teilnehmerzahl zu beschränken 
und zu bestimmen, dass an diesen Kursen nur solche 
Personen teilnehmen können, die sich bereits in frü- 
heren vom Bund eingerichteten Kursen bewährt 
oder ihre Eignung durch ihre Arbeit innerhalb der 
Genossenschaftsbewegung bewiesen haben. Bisher 
habe man die Themen für die Vorträge nur unter 
dem Gesichtspunkt ausgesucht, dass sie ein mög- 
lichst grosses Allgemeininteresse hätten. Aber die 
Kurse dürften sich nicht auf die Uebermittlung all- 
gemeiner genossenschaftlicher Kenntnisse beschrän- 
ken. Die meisten Teilnehmer leisteten Spezialarbeit 
und hätten so auch besondere Interessen. Besondere 
Kurse seien bereits bei den einzelnen Landesorgani- 
sationen eine ganz alltägliche Erscheinung, und sie 
böten auch keine neue Schwierigkeit. Vom Stand- 
punkt des Bundes aus sei die Hauptfrage, ob die Per- 
sonen, die sich besonders für Fragen des Presse- 
wesens, der Fortbildung, des Güteraustausches oder 
auch der genossenschaftlichen Verwaltung interes- 
sierten, zahlreich genug seien, um die Einrichtung 
eines solchen Kursus zu lohnen. Man brauche indes- 
sen auch gar nicht immer den internationalen 
Kursus nur als eine ‚kurzfristige Veranstaltung ein- 
zurichten. Es sei sehr wohl denkbar, dass die Er- 
fahrung es als wünschenswert erscheinen lasse, 
teben kurzfristigen auch Kurse von längerer Dauer 
einzurichten, sowie eine zentrale Lehrinstitution in 
einem ständigen Heim in der Nähe des Bundessitzes 
zu gründen. 

Da die genossenschaftlichen Fortbildungsorgani- 
sationen in jeder Hinsicht auf dem laufenden gehal- 
ten werden müssten, so habe der IGB. eine beson- 
dere Aufgabe darin zu erfüllen, dass er die Orga- 
nisationen in den einzelnen Ländern ansporne, die 
Qualität ihrer Arbeit zu heben, ihre Hilfsmittel zu- 
sammenzufassen und für das aufgewandte Geld und 
die aufgebrachte Mühe ein Maximum an Erfolg zu 
erreichen. Die Fortbildungsarbeit des IGB. brauche 
zahlreichere Gelegenheiten, mit den Leitern des 
Fortbildungswesens zusammenzukommen und in 
einen Meinungsaustausch einzutreten, und diesen 
Bedürfnissen könnte am besten durch eine jährlich 
stattfindende internationale Fortbildungskonferenz, 
auf der besondere Schriften erörtert werden, ent- 
sprochen werden. Auch könnte der Bund Nachrich- 
ten- und Informationsmaterial über die Entwicklung 
des genossenschaftlichen Fortbildungswesens in den 
einzelnen Ländern sammeln und in Umlauf setzen 
und Beziehungen zu anderen Fortbildungseinrichtun- 


526 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 46 


gen ausserhalb der Genossenschaftsbewegung, die 
in ihrer Organisation und ihrer Einstellung interna- 
tional sind, anknüpfen. Weitere Massnahmen, die der 
Bund gelegentlich treffen könnte, seien die Vorberei- 
tung von Anschauungsmaterial für Lehrzwecke und 
die Unterstützung von Genossenschaftslehrern und 
Statistikern. 

In der Diskussion wurden im allgemeinen 
die Anregungen der beiden Schriften gebilligt. Herr 
F. Hall (Grossbritannien) begrüsste den Vorschlag. 
dass der Bund sich an den Genossenschaftskursen 
der einzelnen Länder beteiligen sollte, um Kennt- 
nisse über die internationale Genossenschaftsbewe- 
eune zu vermitteln. Die Internationale Genossen- 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druckarbeiten in der 


Buchdruckerei V. S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 


Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


schaftsschule würde wirksamer arbeiten, wenn sie 
kleiner sei und zwischen den verschiedenen Länder- 
gruppen engere Beziehungen angeknüpft werden 
könnten. Er hoffe, dass die breiten Mitgliedermassen 
der Genossenschaftsbewegune von der Teilnahme 
an diesen Kursen nicht ausgeschlossen würden, gebe 
aber andererseits doch auch die Notwendigkeit einer 
Spezialisierung zu. Was den Fortbildungswert der 
Presse- und der Publikationsarbeit des Bundes be- 
treffe, so hoffe er, dass die «Internationale genos- 
senschaftliche Rundschau» weitere Reihen von ver- 
gleichenden Aufsätzen über die Genossenschaftsbe- 
wegung der einzelnen Länder veröffentlichen würde 
und dass auch ein Film über die Einrichtungen der 
Presse hergestellt werden könnte. 

Herr Dr. Fauquet (Frankreich) betonte, dass 
der Bund in seiner Lehrtätigkeit nicht dogmatisch 
sein und sich auch nicht auf eine besondere Ge- 
nossenschaftsform beschränken dürfte: vielmehr 
müsse er allgemeine Kenntnisse neben den Sonder- 
kursen und den Kursen für Fortgeschrittene ver- 
mitteln. 

Herr E. Poisson (Frankreich) zab der Hofi- 
nung Ausdruck, dass die vom Bund vorgeschlagene 
Umfrage über das Fortbildungswesen nicht nur die 
Aufstellung von Statistiken ermöglichen, sondern 


auch erkennen lassen werde, wieweit die verschiede- 
nen genossenschaftlichen Organisationen sich an der 
Fortbildungsarbeit direkt beteiligen. Er regte an, 
einen besonderen beratenden Ausschuss für die 
Internationale Genossenschaftsschule einzusetzen. 
Auch müssten die Teilnehmer nach strengeren Ge- 
sichtspunkten ausgewählt werden. Der Bund habe 
die Aufgabe, die Lehrer, die Führer und die Sach- 
verständigen für besondere Fragen fortzubilden. 
Seiner Meinung nach müsste der Bund die Landes- 
organisationen auffordern, Schulen einzurichten, 
bibliographisches Material zu sammeln und Lehrer 
auszubilden. Herr Sierakowsky (Deutschland) 
meinte, man dürfe vor allem nicht vergessen, dass 
sehr wichtig das Studium der Lehrmethoden sei. 
Man brauche unbedingt gründliche Aufklärung über 
die besten Lehrmethoden und die günstigsten Fort- 
bildungsorganisationen, und er hoffe, der Bund werde 
Mittel und Wege ausfindig machen, um solche Kennt- 
nisse zu beschaffen und zu vermitteln. 

An der Diskussion beteiligten sich ferner die 
Vertreter aus Polen, Ungarn, der Tschechoslowakei 
und Lettland, die auf die besonderen Bedürfnisse in 
ihren Ländern hinwiesen. Schliesslich wurde ein- 
stimmig eine Resolution angenommen, in der dem 
Leitenden Ausschuss des I. G.B. die Vorschläge zur 
Erörterung empfohlen wurden. 


=] 


Konsumverein Frauenfeld. 


(Korr.) Dieser Verbandsverein hat das 38. Cie- 
schäftsjahr als Genossenschaft hinter sich. Die Ver- 
waltungskommission hat in einer Beilage zum «Gen. 
Volksblatt» den Mitgliedern Rechenschaft über ihre 
Tätigkeit gegeben und die Rechnunz vorgelegt. 

Wir entnehmen dem Geschäftsbericht, dass der 
Jahresumsatz im Berichtsjahr sich auf Fran- 
ken 1,901,955.54 belief gegenüber einem solchen 
von Fr. 1,940,421.91 im Vorjahr. Der Rückgang 
beläuft sich auf 2,01%. Die Gründe hiefür sind er- 
wogen; Hauptanteil trägt die Krise, welche über 
Frauenfeld lastet und bereits zur Schliessung von 
zwei namhaften Etablissementen geführt hat. Immer- 
hin ist im Bericht mit Recht vermerkt, dass eine 
vermehrte genossenschaftliche Treue den Ausfall 
wohl hätte wett machen können. Auch die Mit- 
gliederzahl ist etwas gesunken; es sind der 
Genossenschaft 2033 Haushaltungen angeschlossen. 

In einem besondern Abschnitt über Geschäfts- 
führung und Verwaltung ist zu lesen, dass einer 
Eingabe des Personalverbandes V.H.TL. Folge 
gegeben und die Löhne um eine Stufe des Lohn- 
tarifes gehoben wurden. Auch wird der wohlgelun- 
genen Reise nach Basel Erwähnung getan, die mit 
über 600 Teilnehmern ausgeführt wurde. 

Das Rechnungsergebnis wird als gut 
bezeichnet. Sämtliche Betriebe weisen Ueber- 
schüsse auf, so auch das Käserei- und Milchgeschäft, 
sonst meistens Sorgenkinder. Die Mercerie- und 
Manufakturwarenabteilung wurde einer Expertise 
unterzogen; das Resultat derselben ist eine Verein- 
baruıng mit der Manufakturwarenabteilune des 
V.S.K. Der Umsatz dieser Spezialabteilung belief 
sich auf Fr. 222,763.37. Die Bäckerei verzeichnete 
einen Umsatz von Fr. 233,390.30. 

Der Bericht gedenkt ehrend des 40-jährigen 
Bestandes des Verbandes schweiz. Konsumvereine. 
Die Frauenfelder Genossenschaft bezor im Jahre 
1929 vom V.S.K. für Fr. 920,174.30 Waren und 
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steht damit im 28. Bezugsrang. Der Netto-Betriebs- 
überschuss beläuft sich im Berichtsjahr auf Fran- 
ken 54,834.73. Der gewährte Rabatt von 5% ist mit 
einem Betrag von Fr. 55,000.— unter die Unkosten 
eingestellt. Der erzielte Ueberschuss wird mit 
Fr. 20,023,55 zu Abschreibungen, mit Fr. 16,035.55 
zu Rückstellungen, mit Fr. 17,000.— für Ausrichtung 
einer Rückvergütung von 1% verwendet und 
Fr. 1,775.63 werden auf neue Rechnung vorge- 
tragen. 


Der Reservefonds konnte in den letzten Jahren 
erheblich gespiesen werden und ist mit der dies- 
jährigen Zuweisung auf Fr. 117,000. gestiegen. 
Der Mobilienkonto steht mit Fr. 7000.— um Fran- 
ken 2000.— niedriger als letztes Jahr, Wirtschafts- 
mobiliar- und Maschinenkonto sind mit Fr. 1.— vor- 
gemerkt. Die zwei in fast neuem Zustand sich be- 
findenden Saurer-Lastwagen stehen mit Fr. 14,000 
zu Buch. Die Unkosten einschliesslich Rabatt und 
Reparaturen belaufen sich auf Fr. 233,464.10. 


Im Jahre 1927 beliefen sich die Unkosten noch 
auf 17,2% des Gesamtumsatzes, 1929 noch auf 
15,5%. Es ist also möglich geworden, abzubauen. 


Das Genossenschaftskapital beträct Fr. 20,330. 
Dem Baufonds, der erst seit 2 Jahren wieder ge- 
spiesen wird, konnten Fr. 5000.— zugewiesen wer- 
den. 


Die Bilanz per 1. August 1930 erzeigt an Wa- 
renvorräten, die vorsichtig bewertet sind, Franken 
283.000.—, an Bankguthaben Fr. 134,634.10, an Im- 
mobilien Fr. 1,185,000.— (Assekuranzwert derselben 
Fr. 1 341,000.—), an Werttiteln Fr. 55 805. Die haupt- 
sächlichsten Posten auf der Passivseite bestehen 
aus dem Reservefonds, Fr. 117,000.—, Sparkassa- 
Einlagen Fr. 394,411.50, Obligationen Fr. 546,000.—, 
Hypotheken Fr. 500,000.—, Rückvergütunge Franken 
17,000.—, Totalbestand Aktiven und Passiven ie 
Fr. 1,652,947.28. 

Der finanzielle Stand der Genossenschaft hat 
sich seit einigen Jahren bedeutend verbessert dank 
einer gesunden und zielbewussten Finanzpolitik der 
leitenden Organe. Die Zahlungsbereitschaft ist eine 
vorzügliche. 


* * % 


Die Generalversammlung mit rund 200 Teil- 
nehmern fand Sonntag, den 2. November im Hotel 
«Bahnhof» in Frauenfeld statt und konnte unter dem 
Vorsitz von Präsident ©. Höppli in einer Stunde 
durchgeführt werden. Bericht und Rechnung pro 
1929/30 erhielten nach Erläuterungen durch Herrn 
Verwalter Manz und dem Vorsitzenden einstimmige 
Genehmigung. 

Auch der Antrag der Verwaltungsorgane auf 
Verwendung des Betriebsüberschusses blieb un- 
beanstandet. 

Zwei, Verkäuferinnen, Frl. Hablützel und Frl. 
Rietmann, konnten bei diesem Anlass das 25jährige 
Dienstjubiläum feiern und der Präsident fand herz- 
liche Worte der Anerkennung für das langjährige 
Wirken der Jubilarinnen. 

Zwischen den vorbereitenden Wahlinstanzen, 
Gruppe Arbeiterunion einerseits, bürgerliche Gruppe 
der Konsumenten anderseits, ist nun ein Wahlab- 
kommen mit einer Gültigkeitsdauer von fünf Jahren 
unterzeichnet worden. Das Wahlabkommen ist 


schon vor Jahren vom derzeitigen Präsidenten ent- 
worfen worden und sieht die Wahrung des jetzt be- 
stehenden Vertretungsverhältnisses in den Genossen- 
Abkommen 


schaftsbehörden vor. Dank diesem 
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konnte ein Wahlkampf vermieden werden. An Stelle 
des aus der Verwaltungskommission ausscheiden- 
den Mitgliedes, Gemeinderat Wyler, wurde Herr 
Baumer jun., Landwirt, gewählt und die übrigen im 
Ausstande sich befindenden Mitglieder bestätigt. Als 
Präsident beliebte einstimmig wiederum Nationalrat 
O. Höppli. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesfragen. 


In den amerikanischen Wahlen haben die Demo- 
kraten obenaus geschwungen. Das mag für die er- 
wählten demokratischen Kandidaten sehr angenehm 
sein, für die übrige Menschheit wird wohl wenig bei 
diesem Wechsel herauskommen. Denn die amerika- 
nischen Demokraten unterscheiden sich von den 
Republikanern hauptsächlich dadurch, dass sie ihren 
Parteinamen mit andern Buchstaben schreiben und 
dass sie eine andere Clique an die Staatskrippe brin- 
gen möchten; andere Unterschiede sind aber kaum 
noch zu entdecken. 


So gut wie aussichtslos ist die Hoffnung. dass die 
Demokraten die amerikanische Zollpolitik revidieren 
möchten. Der Glaube an den Segen der Schutzzölle 
ist in Amerika zu tief eingewurzelt, so dass auch die 
vormals freihändlerischen Demokraten nicht mehr 
wagen, am Zolltarif zu rühren und schon genug getan 
zu haben glauben, wenn sie von einer weiteren Fr- 
höhung der Zölle Abstand nehmen. 


Ein blosses Wahlunglück der Republikaner wird 
also den Zolltarif nicht umstossen. Dazu wäre wohl 
eine völlige Umwälzung in wirtschaftlichen und auch 
in geistigen Dingen in den Vereinigten Staaten nötie 
und diese steht anscheinend noch in weiter Ferne. 

Eins wird freilich klar: das Regiment Hoovers 
wird zu einem fürchterlichen Dementi aller Hoffnun- 
gen, die auf diesen Mann gesetzt wurden. Wählt den 
Wirtschafter Hoover, dann wird es der Wirtschaft 
weiterhin gut gehen, war das leitende Motiv im 
Wahlgeschrei der Republikaner und jetzt geht es der 
amerikanischen Wirtschaft schlimmer denn je zuvor. 
Die Arbeitslosenzahlen schwellen ins Unheimliche an. 
Eine genaue Ermittlung gibt es nicht, denn bisher 
überliess man in Amerika die Arbeitslosen ohne 
irgendwelche amtliche Unterstützung ihrem Schick- 
sal. Das war in früheren Zeiten berechtigt, so lange 
in Amerika billiger Grund und Boden für die Ansie- 
delung leicht zu haben war. Die städtischen Arbeits- 
losen brauchten dann nur aufs Land zu gehen, um 
schliesslich immer wieder Beschäftigung zu finden. 
Seitdem aber sozusagen aller benutzbarer Boden in 
den Vereinigten Staaten in Privatbesitz übergegan- 
gen ist und nur zu Preisen erhältlich ist, die für 
mittellose Leute unerschwinglich sind und eine nor- 
male Rendite des hineingesteckten Kapitals kaum 
erhoffen lassen, hat sich die Lage der Arbeitslosen 
stark verschlechtert und kann sich nicht so leicht 
durchgreifend bessern. 


Nicht nur in den Vereinigten Staaten, sondern 
auch in den übrigen überseeischen Ländern ist heute 
das Land fast ebenso teuer als in Europa für nicht 
sehr begüterte Auswanderer also unerschwinglich, 
was die Gründung einer neuen Existenz in über- 
seeischen Gebieten ausserordentlich erschwert und 
die Arbeitslosenfrage in Europa wie in Amerika zu 
einem fast unlösbaren Problem macht. 
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Der grosse amerikanische Börsenkrach im vo- 
rigen Herbst erweist sich immer mehr als eine 
Schicksalswende für die Weltwirtschaft. Seit seinem 
Ausbruch liegt eine gedrückte Stimmung über allen 
erossen Börsen der Welt. Auch die Pariser Börse, 
die lange Widerstand geleistet hatte, erlebt ietzt in 
dem plötzlichen Zusammenbruch des Oustrie-Kon- 
zerns einen Krach, der gleich ein Dutzend Börsen- 
firmen und drei Provinzbanken an einem Tage um- 
gerissen hat. Es waren also auch in Frankreich 
manche Finanzschlösser auf Sand gebaut und es ist 
noch nicht sicher, ob jetzt schon alle faulen Punkte 
im Wirtschaftskörper erkannt und ausgemerzt sind. 
Solange man diese Gewissheit nicht hat, kann das 
Vertrauen und die Unternehmungslust nicht wieder- 
kehren, muss die gedrückte Stimmung an den Welt- 
börsen anhalten. Diese Stimmung ist aber gleich- 
bedeutend mit der Aussicht auf ein weiteres An- 
wachsen der Arbeitslosigkeit in diesem Winter, denn 
ohne eine vermehrte Unternehmungslust bei den Ka- 
pitalisten können alle Pläne zur Milderung der Ar- 
beitslosiekeit nur Notbehelie sein. 


Die vielen Börsen- und Finanzskandale der letz- 
ten Jahre sind leider auch meistens zu Justizskan- 
dalen oder wenn das zu viel gesagt ist, doch zu bösen 
Armutszeugnissen für die heutige Justiz geworden, 
die sich anscheinend den gewandten und geschäfts- 
kundigen Gaunern nicht gewachsen fühlt. Nur iu 
London hat seinerzeit die Justiz prompt durchgegrif- 
fen und den Gründer Hatry schon vier Monate nach 
dem Zusammenbruch seines Konzerns auf vierzehn 
Jahre ins Zuchthaus geschickt. Die Urheber des Fa- 
vag-Skandals in Deutschland, Madame Hanau in 
Frankreich, und die Leiter iener unheilvollen Zürcher 
Bank, die bereits vor mehr als zwei Jahren solch 
einen schmählichen Bankrott machte, sind noch im- 
mer nicht zur Rechenschaft gezogen. Und doch täte 
es sehr not, an den grossen, mit Millionen ionglieren- 
den Sündern ein Exempel zu statuieren. 

Auch in der Schweiz haben einige Fälle gezeigt, 
dass bei den Gerichten eine fast unverständliche 
Weitherziekeit gegenüber den Machenschaften skru- 
pelloser Geschäftemacher eingerissen ist. Diese Tat- 
sache kann das Wiederaufleben des Vertrauens in 
der Wirtschaft nicht begünstigen. Die Milde. womit 
die unter dem Mantel geschäftlicher Transaktionen 
verdeckten Gaunereien beurteilt werden, die Ver- 
zörerung, womit selbst einem unzweifelhaft straf- 
fälligen Vorgehen begegnet wird, können die skrupel- 
losen Elemente in ihren Absichten nur begünstigen. 
Die Justiz wird auf diesem Wege umkehren müssen, 
wenn sie das Sprichwort nicht bestätigen will, dass 
man die kleinen Diebe hängt, aber die grossen lieber 
laufen lässt. 


Kreiskonferenzen 
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Herbstkonierenz des Kreises VII, 26. Oktober 
1930. Bei recht unfreundlichem Wetter tagten die 
Konsumgenossenschaften der Kantone Zürich und 
Schaffhausen im Gasthaus zum «Neuhaus» in Rüm- 
lang, Dank dem Entgegenkommen der Schweiz. 
Bundesbahnen hielt der beschleunigte Morgenzug 
auf der dortigen Station an, sonst hätte ein Auto- 
verkehr organisiert werden müssen, um rechtzeitig 
zum Versammlungsort zu gelangen. Anwesend wa- 
ren 44 Vereine, die sich durch 114 Abgeordnete ver- 
treten liessen. 


Der Vorsitzende, H. Schlatter, Schaffhausen, 
hiess die Vertreter des V.S.K., die Herren Dr. B. 
Jaeggi und A. Domeisen, sowie die Direktionsmit- 
glieder der M.S.K. willkommen. 


Ohne Bemerkung fand das Protokoll der Früh- 
jahrsversammlung seine Genehmigung. 


An den eintägigen Verkäuferinnenkurs des zür- 
cherischen Unterlandes vom 14. September in Bülach, 
von 87 Personen besucht, wurde ein Beitrag von 
Fr. 278.40 gewährt. Er umfasste ein Referat des 
Verbandschemikers Dr. Pritzker über Warenkunde 
mit Demonstrationen und einen Vortrag von Dr. H. 
Faucherre über den Wert der Eigenpackungen und 
der «Co-op»-Artikel. 

Ueber die Organisation des V.S.K. re- 
ferierte Herr Dr. Jaeggi, Präsident der Verwal- 
tungskommission des Verbandes. Die bisherigen 
Statuten haben über 20 Jahre gedient und eine kräf- 
tire und vielseitige Entwicklung des Verbandes er- 
möglicht. Dass da und dort eine Bestimmung revi- 
sionsbedürftig ist, erscheint selbstverständlich. Im 
Laufe der Jahre gingen verschiedene Abänderungs- 
anträge ein, die sich zum Teil widersprachen: Sub- 
vention der Kreisverbände durch den V.S.K., andere 
Zusammensetzung des Aufsichtsrates, Obligatorium 
der Revision, Aufhebung des Garantiekapitals, an- 
dere Zuteilung der Anteilscheine, Obligatorium des 
Warenbezuges beim V.S.K., Förderung der Eigen- 
produktion, Begrenzung der Zahl der Delegierten des 
V.S.K. auf 200, Vertretung des Konsumgenossen- 
schaftlichen Frauenbundes in allen Behörden, Weg- 
fall der Begrüssungen der fremden Gäste an den 
Delegiertenversammlungen, Behandlung wirtschafts- 
politischer Fragen durch den V.S.K., Einnahme eines 
neutralen Standpunktes, Erhöhung der Zahl der Mit- 
glieder des Aufsichtsrates, Vertretung politischer 
Parteien an den internationalen Genossenschaits- 
kongressen, Einteilung der Delegiertenversammlung 
in verschiedene Sektionen, Uebernahme notleidender 
Vereine durch den V.S.K. usw. Was der eine 
wünscht, lehnt der andere ab. 


Der Vorsitzende gibt Kenntnis von einer 
Eingabe der Konsumgenossenschaft Steg, die fin- 
det, der V.S.K. sei in Behandlung wirtschaftspoli- 
tischer Fragen etwas allzu vorsichtig; dagegen ha- 
ben sich die Statuten bisher durchaus bewährt, wenn 
auch zu wünschen wäre, dass die Delegiertenver- 
sammlungen etwas mehr Arbeit leisten sollten. 

Vorgeschlagen wird: 

1. Die Zahl der Mitglieder des Aufsichtsrates des 
V.S.K. wird auf 40—-50 erhöht; ein näher zu bestim- 
mender Teil derselben hat nach drei Jahren auszu- 
scheiden, ohne wieder wählbar zu sein. 

2. Um für die Verhandlungen Zeit zu gewinnen, 
fallen an den Delegiertenversammlungen die Be- 
grüssungsansprachen der Gäste weg; sie werden 
lediglich zu Protokoll genommen und im «Konsum- 
verein» wie bisher veröffentlicht. 

Bickel-Zürich verlangt vom V.S.K., dass er 
die breiten Arbeitermassen für den genossenschaft- 
lichen Standpunkt gewinne. Jeder Verein soll die 
Verbandsfragen in seinen Behörden besprechen. Be- 
dauerlich ist der Standpunkt der Neutralität; in 
wichtigen wirtschaftlichen Fragen ist der V.S.K. 
der Behandlung ausgewichen. Die Kommunisten 
wünschen weniger den Wortlaut der Statuten zu 
ändern als einen andern Geist in sie zu bringen. Die 
Versammlungen des V.S.K. sind mehr an zentralere 
Orte zu verlegen; dann kann auch mehr sichtbare 
Arbeit geleistet werden. 
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Frauchiger-Zürich betont, dass die geringe 
Neigung, die Diskussion zu benützen, ein beredtes 
Zeichen dafür sei, dass die Statuten nicht so revi- 
sionsbedürftig sind; darum sollen wir nur dann 
klagen, wenn uns wirklich der Schuh drückt. Die 
Behandlung der Fragen politischer Natur wollen wir 
grundsätzlich den politischen Parteien überlassen, 
bei denen ja jeder Genossenschafter sich beteiligen 
kann. Es gibt bei uns Grübler, die das Bestehende 
beständig kritisieren wollen, und Revolutionäre, die 
jederzeit den Umsturz predigen. Die Genossenschaft 
muss nach kaufmännischen Grundsätzen arbeiten; 
ihr tut not, weniger zu reden und mehr zu handeln. 


Fischer-Schaffhausen hält die Statuten des 
V.S.K. für durchaus revisionsbedürftig. Dass der 
Verband wirtschaftspolitische Fragen nicht offiziell 
behandeln wiil, ist zu bedauern, denn es gibt keine 
wirtschaftlichen Probleme, die nicht auch eine po- 
litische Seite haben. Die Kommunisten verlangen, 
dass der V.S.K. sich mit den Zolliragen befasst, 
denn die Zollpolitik beeinflusst die Gienossenschait 
erheblich. Der Verband soll auch keinerlei Verbin- 
dung mit privatkapıtalistischen Unternehmungen 
pfıegen, 

Riffel-Wädenswil weist auf die wertvolle 
Hilfe hin, die der V.S.K. den Vereinen in Steuer- 
sachen schon geleistet hat. 

Der Präsident gibt die Stellungnahme des 
Kreisvorstandes betreffend Statutenrevision be- 
kannt. Die bisherige Urganisation des V.S.K. hat 
sich in der Praxis bewährt und soll beibehalten wer- 
den. Die Delegiertenversammlung in ihrer jetzigen 
Form kann durchaus arbeitstähig gestaltet werden: 
die Begrüssungsreden sind zu vereinfachen. Die 
Zollpolitik ist ein Ausfluss der politischen Verhält- 
nisse. Die geltenden Statuten hindern nicht, Zoll- 
fragen zu behandein. Die Genossenschaft soll eine 
allgemeine Institution sein, die nicht in das Schlepp- 
tau einer polıtischen Partei gezogen werden dari. 
Die Schaffung eines Genossenschaftsrates im V.S.K. 
beeinträchtigt die Delegiertenversammlung und er- 
scheint nicht zeitgemäss. Immer und immer wieder 
muss betont werden, dass der Verband ein Geschäft 
ist, und deshalb nach andern Grundsätzen als die 
politischen Organisationen arbeiten muss. Mancher 
Genossenschafter bekämpft ideell den Privathandel, 
deckt aber vielfach seine Einkäufe bei ihm. 


Huber-Zürich verlangt, dass der V.S.K. im 
Dienste des gesamten Volkes und nicht nur einzelner 
Kreise stehen soll. Wenn die Genossenschaft alle 
Teile unserer Bevölkerung umfasst, so bildet sie 
auch die gemeinsame Plattform der politischen Par- 
teien. 

Moser-Zürich begrüsst die Mitarbeit der 
Frauen in der Genossenschaft; denn sie hat viel zur 
Entwicklung und Ausdehnung unserer Bewegung 
beigetragen. Die grossen Genossenschaften bilden 
den Rückgrat der geschäftlichen Tätigkeit des 
V.S.K.; sie dürfen daher in ihren Rechten nicht ver- 
kürzt werden, arbeiten sie doch unter ganz andern 
Schwierigkeiten als die kleinen. Die Weigerung der 
Verwaltungskommission, dem Lebensmittelverein 
Zürich die Coop-Beilage zu seinem eigenen Wochen- 
blatte gegen Bezahlung abzugeben, erscheint uns 
nicht richtig. Die Delegiertenversammlung hat einen 
allzufestlichen Charakter bekommen; sie sollte mehr 
positive Arbeit leisten. 

Flach-Winterthur hält die Schaffung eines 
Arbeitsparlamentes für nicht rationell. Der Verband 
muss angesichts der gewaltigen Anstrengungen des 
Privathandels, den Markt zu erobern, das Geschäft- 
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liche noch energischer pflegen als bisher. Unsere 
Umsätze steigen, aber langsamer als die der Kon- 
kurrenz. Der Bezugszwang ist nunmehr eine zeit- 
gemässe Forderung geworden. Der Verband der 
ostschweizerischen landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften hat die katholische Vereinigung, die «Kon- 
kordia», in seinen Interessenkreis einbezogen; die 
«Union» organisiert die Bezüge fast aller Detaillisten 
der Schweiz. Da gilt es auch für unsern Verband 
wie für die einzelnen Vereine, sich den neuzeit- 
lichen Verhältnissen anzupassen. Die Aenderung 
unserer Statuten muss im Sinne der Rationalisierung 
erfolgen. Der V.S.K., sollte einen Betriebs-Ingenieur 
in seinen Dienst stellen, der Vorschläge machen 
kann, wie die Warenvermittlung verbilligt, die Spe- 
sen vermindert werden können. 

Dr. Kägi-Schafihausen spricht sein Lob vor 
allem der Mitarbeit der Frauen aus. 


Bickel-Zürich bedauert, dass der Verband all- 
zusehr auf die Mitarbeit des bürgerlichen Mittel- 
standes Rücksicht nimmt, wodurch er die Genos- 
senschaftsbewegung eher hemmt als fördert. Die 
lohnnehmenden Kreise der Bevölkerung sind die 
Gewalthaufen der Mitgliedschaft unserer Genossen- 
schaften. Wenn gesagt worden ist, dass nicht nur 
Zollverträge, sondern auch Tarifverträge verteuernd 
wirken, so ist dies zuzugeben; die Arbeiterschaft ist 
aber durchaus berechtigt, ihre Interessen auch der 
Genossenschaft gegenüber zu wahren. 


In seinem Schlusswort betont Dr..Jaeggi, 
dass im Verband der Unterschied zwischen grossen 
und kleinen Vereinen nicht so ausgesprochen betont 
werden soilte; alle tragen zu seiner Entwicklung bei. 
Die Coop-Beilage bildet einen integrierenden Be- 
standteil der Verbandspropaganda; deshalb sind wir 
nicht geneigt gewesen, sie einem einzelnen Verein 
für sein lokales genossenschaftliches Blatt abzu- 
treten. Wenn der V.S.K. den Standpunkt der Neu- 
tralität so energisch verficht, so tut er dies auf 
Grund gemachter Erfahrungen. Zolliragen sind in- 
ternationale Angelegenheiten und zugleich auch 
Steuerfragen. Die Meinungen auch unter der Ar- 
beiterschaft gehen hierin auseinander; was den 
einen fördert, beeinträchtigt den andern. Das Ganze 
muss im Auge behalten werden. Man kann durch- 
aus einen wirtschaftlichen Aufstieg der Arbeiter- 
klasse feststellen; die Verelendung der Massen ist 
nicht eingetreten. Der V.S.K. will eine das gesamte 
Volk umfassende Bewegung sein, und das Ziel jeder 
Statutenrevision ist die Beibehaltung der Einheit der 
Organisation. 

Der Präsident konstatiert, dass besondere 
Anträge betreffend Revision der Statuten nicht ge- 
stellt worden sind und erklärt dieses Geschäft als 
erledigt. 

Für die Frühjahrskonferenz 1931 haben sich 
Elgg und Pfäffikon angemeldet. Mehrheitlich wird 
aber der bessern Zugsverhältnisse wegen beschlos- 
sen, in Zürich zu tagen. 

Nach Einnahme eines reichlich und gut gebote- 
nen Mittagessens, das durch die heimatlichen Ge- 
sänge des Jodlerdoppelquartetts «Edelweiss» Zürich 
verschönert wurde, fand um 2 Uhr eine Nachmit- 
tagssitzung statt. 

Geschäftsleiter Rudin vom Lebensmittelverein 
Zürich referierte über Neuzeitliche Ver- 
kaufismethoden. Die uralte Form des Hausier- 
handels hat im «fahrenden Laden» eine moderne Ge- 
staltung erhalten. Von Zürich aus trat im Septem- 
ber 1925 die «Migros» ins Leben; sie begann mit 


6 Artikeln und führt heute über 100. Bestanden an- 
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fangs 230 Haltestellen, so sind es nun 390. Ihr Um- 
satz beträgt heute im Kanton Zürich rund 11,9 Mil- 
lionen Franken, in der ganzen Schweiz zirka 18,7 
Millionen Franken im Jahr. Betrugen die Spesen 
nach Angabe der Leitung im Anfang 9%, so stiegen 
sie nach und nach auf 12% und dürften heute 9,4% 
betragen. Zwei Produktionsbetriebe sind ihr ange- 
schlossen, die «Produktion» Meilen und die «Haco» 
A.G. Gümligen. Erstere stellt Konfitüren und Süss- 
fett, letztere Suppenartikel her. Als die «Migros» 
ihren Strassenhandel begann, war sie nicht mit 
einem Luger mit sinkenden Preisen belastet und 
hatte mit den hohen Ladenzinsen nicht zu rechnen. 
Ist ein Artikel nicht mehr gewinnbringend, wird 
dessen Verkauf eingestellt. Dieses System kann nie- 
mals alle Bedürfnisse befriedigen, werden doch noch 
immer 60% aller Umsätze durch den festen Laden 
gemacht. Die Waren werden zu Nettopreisen ab- 
gegeben, seine Propaganda erfolgt durch Flugblätter 
und durch die Zeitung in der Zeitung. 

Eine wichtige Erscheinung nach dem Weltkriege 
ist das Eindringen des Grosskapitals in den Lebens- 
mittelhandel. Gewaltige Konzerne sind in allen Staa- 
ten entstanden; hiezu sind auch die Einheitsgeschäfte 
und die Wanderlager, nicht zu vergessen auch die 
Warenhäuser zu rechnen. 

Gewaltige sind die Aufwendungen für die Re- 
klame, die zu einer eigentlichen Kunst geworden ist. 

Diese Konzentration zwingt auch die Konsum- 
genossenschaft zum Zusammenschluss. Was das 
neue Schlagwort: «Der Dienst am Kunden» sagt, 
haben wir von jeher getan. Durch Herabsetzung 
der Zahl der Sorten, Führung besonderer Typen, 
Hauslieferung, Aufnalıme von Bestellungen durch das 
Telephon, Hausbedienung, Lieferung ab Magazin, 
Organisierung von Räumimgsverkäufen in Artikeln, 
die der Mode unterworfen sind und durch gemein- 
samen Einkauf können wir jeder Konkurrenz be- 
gegnen. Noch immer soll das System der Rochdaler 
Pioniere für uns massgebend sein. Die Treue un- 
serer Mitglieder sichert uns den Erfolg. Von der 
Konkurrenz kann man auch lernen; sie wirkt auf- 
rüttelnd und fördert die Initiative. 

Lebhafter Beifall belohnte den Vortragenden 
für seine inte essanten Ausführungen. Unterdessen 
war es 4 Uhr geworden. Da die allgemeine Umfrage 
nicht mehr benützt wurde, schloss der Vorsitzende 
die Versammlung, die es an Aufmerksamkeit und 
Ausdauer nicht hatte fehlen lassen, mit einem Dan- 
keswort an die Referenten und a 
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Genossenschaftliches Bildungswesen 


Ein Besuch in der Genossenschaftsschule. 


(Korr.) Gegenwärtig werden am Genos- 
senschaftlichen Seminar im Freidorf 
Kurse zur Ausbildung von Verkaufspersonal abge- 
halten. Vom 20. Oktober bis 14. November findet 
ie von Montag bis Freitag an den Nachmittagen 
von 2—6 Uhr ein Spezialkurs zur Ausbildung 
von VerkäuferinnenfürdenAllg. Con- 
sumverein beider Basel statt. Im weitern 
wird en Kurs zur theoretischen und 
praktischen Weiterbildung von Ver- 
kaufspersonal vom 28. Oktober bis 20. De- 
zember abgehalten. Hier wird von vormittags 8—11 
Uhr unterrichtet und an sechs Nachmittagen in Ge- 
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sossenschaftsläden (Freidorf und A. C. V. beider 
Basel) praktisch gearbeitet. Der Mittwoch Nach- 


mittag wird zum Besuche vor Betrieben verwendet 

In diesen Kursen kommen zur Behandlung: 
l. Genossenschaftskunde, 2. Verkaufskunde, 3. Wa- 
renkunde, 4. Rechnen und Buchhaltung, 5. Lebens- 
kunde. Neben diesem theoretischen Unterricht fin- 
den auch Schaufensterdekorationen und Besichti- 
gungen statt. 


Als Lehrer amten die Herren Dr. H. Faucherre, 
Dr. Pritzker, Dr. Weckerle und Fräulein Anny 
Eichhorn. 

Schon vor einiger Zeit hat Schreiber dies ein- 
mal dem Unterricht am Genossenschaftlichen Se- 
minar beigewohnt, und nun drängte es mich, dieser 
für die Genossenschaftssache so hochwichtigen 
Schule neuerdings einen Besuch abzustatten, was 
mir vom Stifter des Seminars, Herrn Dr. B. Jaeggi, 
in zuvorkommender Weise gestattet wurde. Als ich 
am Dienstag, den 4. November etwas nach 9 Uhr 
den Saal des Genossenschaftshauses betrat, hatte 
die zweite Unterrichtsstunde bereits begonnen. 
Zu meiner Freude bemerkte ich gleich beim Eintritt 
meinen alten Freund, Herrn Dr. F. Weckerle, der 
vor 51 Jahren mit mir die Lehrer-Rekrutenschule 
in Luzern absolviert hat. Etwa 45 junge Töchter 
waren seine aufmerksamen Schülerinnen, die er in 
Betriebslehre und Verkaufskunde unterrichtete. Es 
war aber kein Dozieren vom hohen Katheder herab, 
sondern ein belebender, anschaulicher, von vielen 
Fragen und Antworten unterbrochener Unterricht, 
welcher zweifelsohne für die aufmerksamen Schüle- 
rinnen von grossem Nutzen sein wird. 


Nach einer viertelstündigen Pause begann um 
10 Uhr die dritte Lehrstunde im Rechnen, welches 
hauptsächlich auf das Berechnen von Waren-Bruch- 
teilen nach gegebenem Einheitspreis gerichtet war. 
Alle Schülerinnen mussten zeigen, wie die Rech- 
nungen auf kürzestem Wege mündlich zu lösen sind. 


Schade, dass die Zeit es mir nicht erlaubte, 
bis zum Schlusse dem Unterricht beizuwohnen. 
Doch habe ich als alter Genosse dieser Zunft her- 
ausgefunden, dass ein Schulunterricht sonnig und 
belebend sein kann, auch wenn es draussen stürmt 
und regnet. Dieser Lehrkurs wird in den Genos- 
senschaftsbetrieben wiederum wie die frühern seine 
guten Früchte zeitigen. PA 


Bewegung des Ausliandes 


England. 


Die belletristisch-genossenschaftliche Zeitschrift 
«The Millgate» hat soeben ihren 25. Jahrgang voll- 
endet. Diese 1905 von W. Bamford begründete und 
später manches Jahr von C. E. Tomlinson geleitete 
Monatsschrift erfreut sich in englischen Genossen- 
schafterkreisen dank ihres stets gediegenen und viel- 
seitigen Inhalts steigender Beliebtheit. Die gegen- 
wärtig amtende Redaktion — als Herausgeber zeiclı- 
riet seit 1928 Sydney Elliot — nimmt das fünfund- 
zwanzigjährige Bestehen der Zeitschrift, die sich in 
ihrem Untertitel als «Monatsmagazin für Kunst, Ge- 
nossenschaftskultur, sozialen Fortschritt und Inter- 
nationalismus» bezeichnet, zum Ausgangspunkt einer 
kollektiven Rückschau auf die wichtigsten kultu- 
rellen und technischen Errungenschaften des letzten 
Vierteliahrhunderts. Die von hervorragenden Mit- 
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arbeitern beigesteuerten Artikel erstrecken sich so- 
wohl auf das wirtschaftliche als das geistige Leben 
der Nation während dieser verflossenen Zeitspanne. 
Unter anderm verbreitet sich G. Walworth über das 
landwirtschaftliche Genossenschaftswesen in Eng- 
land, während Alfred Barnes über die britische Po- 
litik schreibt und R. L. Megraz eine Uebersicht über 
die wichtigsten literarischen Erscheinungen des 
letzten Vierteljahrhunderts bietet. Aus den retro- 
spektiven Mitteilungen des Herausgebers selber mag 
interessieren, dass zu den Mitarbeitern der ersten 
Nummer u. a. auch Charles Gide gehörte und dass 
das Titelblatt mit einem Porträt Holyoakes ge- 
schmückt war. Charakter und Aufgabe der Zeit- 
schrift prägte der Herausgeber durch die noch heute 
dem Inhalt vorgesetzte Maxime Robert Brownings: 

«Progress is the law of Life, 

Man is not Man as yet.» 

(Fortschritt ist Gesetz des Lebens, 

Noch ist nicht Mensch genug der Mensch.) 

Die gehaltsvolle Zeitschrift mag bei dieser Ge- 
legenheit auch unseren englisch lesenden schweize- 
rischen Genossenschaftern zum Abonnement emp- 
iohlen werden. th. 


Aus unserer Bewegung 


Münchenbuchsee. Die aui Samstag, den I. November ange- 
stellte Filmvorführung durch Herrn Altheer aus Zürich hat sich 
als ein ausgezeichnetes Propagandamittel erwiesen. Es hat sich 
nicht nur gezeigt, dass die Mitglieder und deren Angehörige 
für solche Veranstaltungen grosses Interesse haben, sondern 
dass die bequeme bildliche Darstellung eines Teiles der ge- 
nossenschaftlichen Unternehmungen einen nachhaltigen Eindruck 
auf die Zuschauer auszuüben vermag. 


Herr Altheer versteht es, seine Vorführungen mit humori- 
stischen Einlagen zu würzen und zwischen Referent und Zu- 
hörern denjenigen Kontakt zu schaffen, der für eine fruchtbare 
Propaganda unerlässlich ist. Das will bei den etwas schwer- 
fälligen Bernern besonders viel heissen. Wer aber einmal sich 
deren Sympathie erworben hat, der hat sie ganz. Wir möchten 
allen unsern Schwestervereinen, die bis heute dieses Mittel der 
Propaganda noch nicht versucht haben, die Durchführung eines 
solchen geselligen Abends empfehlen. Herrn Altheer aber sei 
an dieser Stelle für seine bildlichen und rethorischen Dar- 
bietungen der Dank aller ausgesprochen, die das Vergnügen 
hatten, ihnen von Anfang an zu folgen. R. 


Buchs (St.G.) Samstag den 1. November versammelten sich 
die Genossenschafter des Konsumvereins Buchs im Hotel 
Balınhof daselbst zur 49. ordentlichen Generalversammlung, 
Mit freudiger Genugtuung konnte der Vorstand konstatieren, 
dass die Besucherzahl sich wieder in aufsteigender Linie be- 
wegt und diesbezüglich eine gewisse Stagnation überwunden 
zu sein scheint. Das ist in der heutigen Krisenzeit, unter der 
unsere rheintalische Landesperipherie ganz besonders schwer 
zu leiden hat, nicht ohne weiteres gegeben. Ein Blick in die 
Jahresrechnung des verflossenen Geschäftsjahres, abgeschlossen 
auf 31. August, zeigt allerdings, dass wir allen Grund haben, 
das in unsere Genossenschaft gesetzte Vertrauen hochzuhalten. 
Dank einer umsichtigen Geschäftsführung war es auch im ver- 
flossenen Jahre möglich, einen Mehrumsatz von rund Franken 
23,000.— zu erzielen. Ein wirklich schönes Ergebnis, wenn man 
in Betracht zieht, dass schon das Rechnungsiahr 1928/29 uns 
einen Mehrumsatz von rund Fr. 64,000.— gebracht hat, dass wir 
in einer ausgesprochenen Krisenzeit stecken und der Preisabbau 
bei verschiedenen wichtigen Artikeln seinen steten Fortgang 
nimmt. In den sechs Verkaufslokalen wurden für rund Franken 
665,000.— Waren umgesetzt, die zum weitaus überwiegenden 
Teil vom Verband schweiz, Konsumvereine eingedeckt wurden. 
Nach Abzug des Kundenrabattes von 5% (rund Fr. 26.000.—) 
verbleibt der Genossenschaft ein Nettoüberschuss von Franken 
44,452.—. Daran partizipiert die bewährte Eigenbäckerei init 
ihren 242,000 kg Brotproduktion und diversen Konditoreiwaren 
mit rund Fr. 15,000.—. Es darf bei dieser Gelegenheit einmal 
lobend erwähnt werden, dass wir in Buchs fast das billigste 
Brot in der Schweiz essen, gegenwärtig zu 43 Cts. per kg 
abzüglich 10%, wohl nicht zuletzt das Verdienst unserer gut- 
geführten Genossenschaftsbäckerei. «Vereinzelt seid Ihr nichts, 
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vereint seid Ihr alles», — dieses Sprichwort hat auch hier volle 
Geltung erhalten. 

Der Verwendungsantrag über den Betriebsüberschuss, wel- 
cher samt der Rechnung stillschweigend genehmigt wurde, ent- 
hält folgende Zuwendungen: Fr. 6000.— an den Reservefonds, 
der damit die stattliche Höhe von Fr. 148,000,— erreicht, 
Fr. 6000.— an den letztes Jahr gegründeten Baufonds, Franken 
4000.— an den Dispositionsfonds, 5% Rückvergütung — Franken 
27,400.— und endlich Fr. 1048.— Vortrag auf neue Rechnung. 
Die Hypotheken auf den drei Genossenschaftsgebäuden sind 
sämtliche abgeschrieben, ebenso die Mobilien und das Waren- 
lager im Bilanzkonto auf ein Minimum reduziert. Die vier in 
Ausstand kommenden Mitglieder in den Verwaltungsrat wurden 
in globo wiedergewählt; nur in die Rechnungskommission 
musste eine Ersatzwahl getroffen werden. Einen schönen Akt 
genossenschaftlicher Solidarität bekundete die Versammlung 
durch den Beschluss, im Winter 1930/31 für Fr, 3000.— Waren 
an unsere arbeitslosen bezw. hilisbedürftigen Mitglieder gratis 
abzugeben. Daneben wird der Verwalter angesichts des schweren 
Daseinskampfes vieler Genossenschafter und dank des guten 
Finanzstandes der Genossenschaft der Preispolitik seine grösste 
Aufmerksamkeit schenken. Ihm und dem übrigen Personal 
wurde für getreue Dienstleistung der verdiente Dank gezollt, 
dem wir uns an dieser Stelle anschliessen möchten. 


Im nächsten Jahre ist nın unsere Genossenschaft in der 
Lage, das Fest ihres 50jährigen Bestandes zu feiern. Die Ver- 
waltung wird es sich zur Ehre anrechnen, diesem Anlass ein 
würdiges, wenn auch einfaches Gepräge zu geben, denn wir 
haben allen Grund, dankbar der Männer zu gedenken, die den 
Grundstock legten zur heute feststehenden, jeder Konkurrenz 
trotzenden Verbraucherorganisation. Einfach hat sie ihr Werk 
begonnen, einfach, ohne grosse Aufmachung hat sie sich in die 
Höhe gearbeitet, gewiss auch zeitweise umtost von Stürmen, 
aber unentwegt ihrem Ziele zustrebend: Viribus unitis! Und die 
gleiche Losung kröne auch das 50. Geschäftsjahr! rl 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Die Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
befasst sich zurzeit mit der Festsetzung der Kurse 
für das Jahr 1931. Alle diejenigen, die sowohl hin- 
sichtlich der Art der Kurse, die abgehalten werden 
sollen, als auch betreffend des Zeitpunktes und der 
Lehrpläne irgendwelche Vorschläge zu machen wün- 
schen, sind höfl. ersucht, dieselben sobald als möglich 
der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars (Dr. 
B. Jaeggi) zu unterbreiten. 


00000009000000090000900000000900000000 
Verbandsnachrichten 


Ans den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 7. und 11. November 1930. 


l. Der Societ& coop. de consommation Vaulion . 
wird zu ihrem Jubiläum des 25jährigen Bestehens 
ein Glückwunschschreiben zugesandt. 

2. Laut Bericht der Soci6ete coop. de consom- 
nation Payerne hat sie in Corcelles pres Payerne 
ein Ladenlokal eröffnet. 


3. Vom Verbandsverein in Mels ist der Wunsch 
ausgedrückt worden, unsere Verbandsvereine möch- 
ten sich auch mit dem Vertrieb von Melser Wein 
befassen. Allfällige Bestellungen sind an das De- 
partement für Warenvermittlung, Abteilung Weine, 
zu richten. 


1. Die Verwaltungskommission beschliesst, mit 
der kürzlich gegründeten Societä cooperativa di con- 
sumo di Gudo in Gudo in Geschäftsverkehr zu treten 
und ermächtigt die Departemente und Abteilungen 
des V.S.K., für diesen Verein eintreffende Bestellun- 
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gen zur Ausführung zu bringen. Bahnstation ist Re- 
azzino, Poststelle ist Gudo. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind vom Konsumverein Olten 
Fr. 300.— überwiesen worden, die hiermit bestens 
verdankt werden. 


We09900000009000049000000000000000,0u20000000000000 
F\ 


{8 Film- und Vortrags-Zentrale 


N; Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 


s00H982000000002000900509 202202220008 
Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 
den Orten statt: 


b 


Programm: 
— Hochzeit 


Goldau, 16. November, nachmittags. 
Kerzers. — Weggis. — Nordland. 
mit Hindernissen. — Heldenschule. 

Stein-Säckingen, 17. November, 8 Uhr, Hotel Löwen. 


Programm: Kerzers. — Weggis. — Nordland- 
bilder. — Hochzeit mit Hindernissen. Helden- 
schule. 


Belp, 19. November. 
Bern, 22. November. 
Worb, 23. November. 
Visp, 24. November. 
Zürich, 27. November. 
Chippis, 29. November. 
Altdorf, 30. November. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


onsumverein Thun-Steffisburg und Umgebung sucht Ver- 

walter. Erfordernisse: durchgehende kaufmännische Bil- 
dung und Praxis; guter Organisator und Propapandist. Befähi- 
gung zur Leitung eines grösseren Betriebes mit Waren- und 
Spezialgeschäften. Eintritt so bald als möglich. Offerten mit 
Angabe des Eintrittstermins und der Gehaltsansprüche sind 
bis 20. November an den Verwaltungsrat des Konsumvereins 
zu richten. 


Angebot. 


Schwestern suchen Stellung in Konsumverein, um sich im 

Ladenservice zu vervolkommnen und wo ihnen zugleich 
Gelegenheit geboten ist, ein Depot zu übernehmen. Gefl. 
Offerten unter Chiffre W.S. 136 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Bursche gesetzten Alters, mit zweijähriger Realschulbildung 
und Kenntnis im Maschinenschreiben und Stenographie, 
sucht Stelle als Magaziner. Offerten unter Chiffre P. S. 135 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Ab 15. September 1930 vergüten wir 


4°, Zins p. a. 


für Guthaben auf 


Depositenhefte 


Genossenschaftliche 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 


Redaktionsschluss: 13. November 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumversine (V $.K.) Basei 


